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trasburger Zeitung. 


Donnerſtag den 20. Februar 1879. 1 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 

C. V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗ Mk., bei 

allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Sujertionsgebühr: 2 

die 5geipaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. „ 
Inſeraten-Annahme in Strasburg R . 

bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10. 


Inſeraten-Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen-Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung, am 18. Februar. 

Der Reichstag war in ſeiner heutigen Plenarſitzung, 
die nach 1½ Uhr ihren Anfang a; AH a 
Der Sitzung wohnte auch der Abgeordnete Fritzſche bei, 
wodurch ſich am Beſten die in der Stadt umlaufenden 
Gerüchte von ſeiner geſtern erfolgten Verhaftung wider⸗ 
legen. Die in Ausſicht ſtehenden Debatten über das 
Schreiben des Vizekanzlers wegen Genehmigung der 
Verhaftung des Abgeordneten Fritzſche hatten ein außer⸗ 
ordentlich zahlreiches Publikum auf die Tribünen des 
Reichstages gelockt und Hunderte von Hörluſtigen mußten 
ſich unverrichteter Sache wieder entfernen, da der Por⸗ 
tier des Hauſes ihnen den Eintritt mit der Erklärung: 
„Billets giebt's nicht mehr!““ verweigerte. Wie vor⸗ 
auszuſehen, erforderte die als erſter Gegenſtand auf der 
Tagesordnung ſtehende Wahl des zweiten Vizepräſiden⸗ 
ten mehrere Wahlgänge, denn bei dem erſten Skruti⸗ 
nium, bei welchem 222 Stimmzettel abgegeben wurden, 
erhielten Abgeordneter Fürſt Hohenlohe-Langenburg 82, 
Abgeordneter Dr. Lucius 79, Abgeordneter Dr. Hänel 
6 und Abgeordneter v. Frankenſtein 1 Stimme, während 
das Centrum 54 weiße Zettel abgegeben hatte. Da 
ſomit keiner der Kandidaten die abſolute Majorität 
(85 Stimmen) erhalten hatte, ſo mußte zur engeren 
Wahl geſchritten werden. Anf die engere Wahl 
kommen nach den Beſtimmungen der Geſchaͤftsordnung 
wiederum die genannten vier Abgeordneten. 

Bei der engeren Wahl wurde Fürſt Hohenlohe⸗ 
Langenburg mit 106 von 188 gültigen Stimmen zum 

weiten Vizepräſidenten des Reichstages gewählt. Der⸗ 
ſelbe iſt im Hauſe nicht anweſend, ſeine Erklärung über 
die Annahme der Wahl wird telegraphiſch eingefordert 
werden. 

Nach der Wahl des zweiten Vizepräſidenten trat 
das Haus in den zweiten Gegenſtand der Tagesord⸗ 
nung, den Antrag des Staatsanwalts betr. den Abge⸗ 
ordneten Fritzſche ein. Vorher jedoch verlas der Prä⸗ 
ident Herr v. Forckenbeck ein zweites Schreiben des 

eichskanzlers, in welchem die Ermächtigung zur Ver⸗ 
haftung des Abgeordneten Haſſelmann nachgeſucht wird. 
Unter ſolchen Umſtänden wurde die Berathung über 
—— Auträge zuſammen auf die morgige Sitzung ver⸗ 
ſchoben. 
r mn ne Dr Du 


preußischer Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 

Sitzung am 17. Februar. 
Der Geſetzentwurf betreffend die Abänderung der 
Wegegeſetze im Regierungsbezirk Kaſſel, wird in dritter 
Berathung genehmigt. Es folgte die zweite Berathung 


des Geſetzentwurfs, betreffend die Kompetenzkonflikte 
zwiſchen den Gerichten der Verwaltungsbehörden. Juſtiz⸗ 
miniſter Leonhardt erklärt ſich zur Zeit nicht im Stande, 
den Anträgen der Kommiſſion beizuſtimmen. Der Ent⸗ 
wurf wird durchweg nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
angenommen. Es folgt die zweite Berathung des Ent— 
wurfs, betreffend die gerichtlichen Verfolgungen wegen 
Amtshandlungen. 

Die Kommiſſion empfiehlt die Regierungsvorlage 
abzulehnen und ſtatt deſſen folgenden einzelnen Artikel 
anzunehmen! „Das Geſetz vom 13. Februar 1854, 
betreffend die Konflicte bei gerichtlichen Verfolgungen 
wegen Amtsdienfthandlungen wir hierdurch aufgehoben.“ 

Miniſter Leonhardt erklärt: Schon im Reichstage 
ſei ein ähnliches Beſtreben, wie der jetzige Kommiſſions⸗ 
antrag hervorgetreten, welches die Regierungen, ins- 
beſondere die preußiſche Regierung zurückgewieſen haben. 
Die damals für die Ablehnung maßgebend geweſenen 
Gründe gelten auch für das vorliegende Geſetz. Der 
Kommiſſionsantrag ſei unannehmbar. 

Lasker befürwortet den Kommiſſions Antrag 
und betont, daß die Zahl der erhobenen Kon⸗ 
flikte ohnehin verſchwindend geringe ſei. Der Juſtiz⸗ 
miniſter beſtreitet Letzteres und erklärt: Das Geſetz 
von 1854 trete in jedem Falle mit dem 1. Oktober 
1879 mit den durch das Ausführungsgeſetz zum Gerichts- 
verfaſſungsgeſetz bedingten Aenderungen in Kraft. Der 
Kommiſſionsantrag wird angenommen. Es folgt Be⸗ 
rathung der vom Herrenhauſe zurückgelangten Vorlage, 
betreffend das Domſtift. 

Das Herrenhaus hat die Regierungsvorlage wieder⸗ 
hergeſtellt. Eberty und Genoſſen beantragen Aufrecht⸗ 
erhaltung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes. 

Miniſterialdirektor Lucanus gegen dieſelbe. Bei 
der itio in partes wird $ 1 auf Antrag Eberty's in 
der Abgeordnetenhausfaſſung mit 146 gegen 129 Stim« 
men angenommen. a 

Der Miniſter giebt anheim, von der weiteren Be⸗ 
rathung des Entwurfs Abſtand zu nehmen. Hierauf 
wird die Sitzung auf morgen vertagt. 


Herrenhaus. 
Sitzung am 18. Februar. 


Das Herrenhaus genehmigt die Geſetzentwürfe, betr. 
die heſſiſche Brandverſicherungs-Anſtalt in Caſſel und 
Deckung der Mehrkoſten für den Bahnbau Sierck⸗ 
Oberlahnſtein und erledigte Petitionen. Zu der die 
Aufhebung des Schulauſſichts⸗Geſetzes betreffenden 
Petition, gegen welche ſich der Kultusminiſter aus⸗ 
ſprach, beſchloß das Haus Uebergang zur Tagesordnung. 

Bei Berathung des Geſetzentwurfs über die Zins⸗ 
garantie für die Bahn Finnentrop⸗Rothmühle vertagt 
ſich das Haus auf morgen. 


Deutſchland. 
Berlin, den 18. Februar. 


— Fürſt Bismarck hat ſich, wie er das 
zu thun liebt, bei dem parlamentariſchen Diner 
am Sonnabend wieder einmal „aufgeknöpft“ 
und über ſeine Pläne und Anſchauungen Mit⸗ 
theilungen gemacht, welche augenſcheinlich für 
die Oeffentlichkeit beſtimmt waren. Ein Be⸗ 
richt der „Magdeb. Z.“ ſagt u. a. darüber: 
Nach aufgehobener Tafel bildete ſich wie ge⸗ 
wöhnlich ein Kreis um den Kanzler, der aus 
langer Pfeife rauchend und mit aufgeknöpfter 
Uniform auf dem Sopha ſitzend, in redſeligem 
Tone ſich über eine Anzahl politiſcher The⸗ 
mata erging. Er verglich die Vorlagen für 
den Reichstag mit den Gaben auf dem Weih⸗ 
nachtstiſch. Es frage ſich, was davon genom⸗ 
men wird. Allerdings ſcheinen dieſelben nicht 
den allgemeinen Beifall zu finden, weil auch 
manche Waldteufel dabei ſeien. Er verſicherte, 
daß er keine Reaktion mache. Würde er dieſe 
gewollt haben, ſo hätte er ſie nach den beiden 
Kriegen machen können. Zur Zeit aber, wo 
der Kampf mit dem Zentrum am hitzigſten 
tobte, konnte man die Liberalen erſt recht nicht 
entbehren. Man müſſe heut zu Tage mit der 
öffentlichen Meinung regieren. Was ſei über⸗ 
haupt Reaktion? Er verglich ſie mit einem 
alten, morſchen Rahmen für neue Formbil⸗ 
dungen, der immer wieder auseinanderfällt. 
Mit dem abſoluten Regiment gehe es nicht 
mehr. Jenes vor 1848 war ein wohlwollen⸗ 
des, aber unverſtändiges. Wenn die Verfaſſer 
ihre Publikationen unterzeichnen müßten, ſo 
wäre es möglich, mit der Preſſe durchgreifend 
zu wirken. Unter den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen aber ſeien die Parlamente der beſte Aus⸗ 
druck der öffentlichen Meinung, den man ſich 
verſchaffen könne. Er ſei nicht Willens, die 
Reaktion zu Hilfe zu rufen, ſuche aber Bundes⸗ 
genoſſen und nehme ſie, wo er ſie finde. Auf 


die Detailfragen übergehend, hob er hervor, daß 
die Kornzölle kein Schutz für die Landwirthſchaft 
wären. Bei den nächſten Wahlen müßten die Ab⸗ 
geordneten ſchon den Bauern die Hände warm 
drücken, denn ihrer ſind zu Viele. Hinſichtlich 
des Viehzolles bemerkte Fürſt Bismarck, daß 
das Schwein, das Vieh des kleinſten Mannes 
ſchon jetzt einen bedeutenden Zoll habe. Die⸗ 
ſer könne nicht noch erhöht werden. Er wolle 
einen Zoll auf Rindvieh und Kälber, der nicht 
den kleinen Mann, ſondern den Geheimrath 
treffe. Der kleine Mann eſſe nicht Rindfleiſch, 
ſondern Speck ꝛc. Ueber Holztarife äußerte 
ſich der Kanzler ausführlich. Er ſprach vom 
Rückgang des Holzgeſchäfts und führte Bei⸗ 
ſpiele aus ſeinen eigenen Forſten an. Lang⸗ 
holz für Bauten liefere er faſt gar nicht mehr 
nur noch Grubenhölzer für Bergbau, beſonders 
für den Bergamtsbezirk Dortmund. Dafür 
aber ſei ſeine Fracht von Friedrichsruh nach 
Dortmund viel höher, als die ungariſchen und 
galiziſchen Hölzer von der Grenze bis Dort⸗ 
mund bezahlen. Er hat die Idee, einen inner⸗ 
halb gewiſſer Grenzen ganz feſtſtehenden Ta⸗ 
rif aufſtellen zu laſſen, auf den Jeder welcher 
die Eiſenbahn zur Fracht benutzt, einen recht⸗ 
lichen Anſpruch hat. Er beabſichtigt die Eiſen⸗ 
bahnen zu verpflichten, Jeden gleich zu behan⸗ 
deln. Für ein ſolches Geſetz wird dem 
Bundesrath eine Vorlage gemacht. Die Sache 
ſehe ſchwerer aus, als ſie ſei. 1857 hätten 
ſich alle ſouveränen Poſtgebiete in Deutſch⸗ 
land, deren es damals noch eine ganze An⸗ 
zahl gegeben habe, ohne große Mühle zu 
einem Vertrage vereinigt, der für den Poſt⸗ 
rechtverkehr die Prinzipien aufgeſtellt habe, 
welche der Kanzler jetzt in ſeiner Vorlage an 
den Bundesrath zu Geltung zu bringen ſuche. 
Die Sache habe ſich ſo gut bewährt, daß 
nach kurzer Zeit ſich alle Welt gewundert 
habe, wie man die Verwirrung mit den ver⸗ 
ſchiedenen Tarifen in den verſchiedenen Poſt⸗ 
gebieten habe ſo lange ertragen können. 


Alm eine Jürſtenkrone. 


Roman von E. Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 

Der Prinz trat ebenfalls zurück und hob 
im heftigſten Zorn die Flinte empor. 

„Was hindert mich, Dich hier in meinem 
Revier wie einen räuberiſchen Wolf niederzu⸗ 
ſchießen?“ knirſchte er. „Ja, ſterben ſollſt Du, 
Bube! denn wiſſe, Gertrud iſt hier ſchon feit 
Jahren und wäre heute meine Gattin, wenn 
nicht Du Dich zwiſchen ſie und mich gedrängt, 
ihr Herz mir geraubt hätteſt. Aber ich liebe 
fie und darum mußt Du ſterben, damit der 
Bann, in welchem Du ſie gefangen hältſt, für 
immer vernichtet werde.“ 

Er hob bei dieſen Worten die Flinte an 
die Wange, um ſeine Drohung auszuführen. 
Furchtlos entriß Paul ihm mit feſter Hand 
die Waffe. 

Da donnerte im ſelben Moment ein Schuß, 
und lautlos brach der Prinz zuſammen. 

Regungslos, in ſtarrem Entſetzen ſtand 
Paul, unvermögend, das Fürchterliche zu faſſen; 
der Hund aber ſtieß ein wildes Geheul aus, 

beleckte ſeinen Herrn und ſtürzte ſich dann blitz⸗ 
ſchnell auf den jungen Mann, der ſich nur mit 
Mühe ſeiner erwehren konnte. Ein furchtbarer 
Kampf emtſpann ſich jetzt zwiſchen den Beiden. 
Paul retirirte mit ſeltener Gewandtheit in den 
finſteren Wald hinein; hier gelang es ihm, 
einen Baum zu erklettern und ſich auf dieſe 
Weiſe vor der wüthenden Beſtie zu ſchützen. 
Seine Kleidung war theilweiſe zerriſſen, doch 
war er unverwundet geblieben, was ihm ſelber 
wie ein Wunder erſchien. Der Hund knurrte 


wüthend am Stamme des Baumes und kehrte 
dann zu ſeinem Herrn zurück, bei welchem er 
ſich winſelnd niederſtreckte. 


Immer finſterer wurde es auf der Lich⸗ 


tung, und bald hüllte die Nacht das ſchauer⸗ 
liche Drama ein. 

Der unglückliche Paul kam ſich wie ein 
Nachtwandler vor, der beim leiſeſten Anſtoß 
zu einem grauenhaften Daſein erwacht am 
Rande eines Abgrundes, dem nicht zu entrin⸗ 
nen iſt. An Flucht war nicht zu denken, da 
der Hund ihm beim leiſeſten Verſuch auf den 
Ferſen ſitzen mußte. 

Sein Zuſtand war erbarmungswürdig; was 
konnte der Morgen ihm bringen? — „Hülfe, 
— Rettung!“ murmelte er bei dem Gedanken, 
daß er die Flinte an den Baum gelehnt. So⸗ 
bald der Tag graut, ſchieß' ich die Beſtie 
todt.“ 

Hatte er den Tod des Prinzen verſchul⸗ 
det? War der Schuß losgegangen, als er 
demſelben die Flinte entriſſen? — Paul ſtarrte 
wie geiſtesabweſend in die Finſterniß; rings⸗ 
um war Todtenſtille, nur dann und wann 
ſtieß der Hund ein klägliches Geheul aus, 
welches dem unglücklichen jungen Mann wie 
eine Mahnung des Gerichts durch Mark und 
Bein ging. 

War er ſchuldig? — Er zermarterte ſich 
mit dieſer Frage das Gehirn und konnte zu 
keinem Reſultat gelangen. Der Schuß war 
gefallen, dieſe Thatſache war eine unumſtöß⸗ 
liche Wahrheit, und doch war's ihm, als 
könne derſelbe nicht aus der Flinte des Prin⸗ 
zen gekommen ſein. — Dieſer Gedanke erhellte 
urplötzlich ſein Gehirn und gab ihm eine ge⸗ 
wiſſe Ruhe zurück. Er war kein Verbrecher, 
deſſen durfte er ſich bewußt ſein, mochte auch 
der Schein noch ſo ſehr wider ihn zeugen. 

Und wenn man ihn verhaftete 
Mörder; ihn in den Kerker warf und 
vor Gericht ſtellte? — Paul bebte wie 
im Fieberfroſt zuſammen. — „Lieber ſterben!“ 
ſprach er entſchloſſen, „da ich meine Unſchuld 
nicht zu beweiſen vermöchte.“ — Da trat 


als 


genommen, vor ſeine Seele. Hatte der Prinz 
nicht geſagt, daß ihr Herz ihm, dem armen 
Flüchtling gehöre? Konnte er ſterben mit einer 
ſolchen Gewißheit? 

Nur die Flucht war ſeine einzige Rettung, 
die Flucht, nachdem er den Hund getödtet, und 
mit dieſer Hoffnung durchwachte er die fürchter⸗ 
lichſte Nacht ſeines Lebens. 

Als der erſte Sonnenblick den ſtillen 
Jägersmann in der einſamen Lichtung traf, 
ſtieß der Hund ein durchdringendes Geheul 
aus. Paul überwandte das tiefe Weh, welches 
ihn beim Anblick des einſtigen Geſpielen, den 
ſein Herz ſo über alles geliebt, mit über⸗ 
menſchlicher Gewalt packte, und überlegte mit 
kalter und ruhiger Entſchloſſenheit, wie er am 
beſten die Flinte erlangen und ſich des gefähr⸗ 
lichen Feindes entledigen könne. 

Da zuckte er plötzlich erſchreckt zuſammen; 
aus der Ferne tönte Hundegebell, dazwiſchen 
menſchliche Stimmen. Nero ſprang auf, ſpitzte 
die Ohren und flog mit einem Satze nach der 
entgegengeſetzten Seite in den Wald hinein. 

Ohne ſich jetzt lange zu beſinnen, ließ ſich 
Paul blitzſchnell vom Baume herabgleiten und 
war im nächſten Moment in der Wildniß ver⸗ 
ſchwunden. 


Von der hohen Zinne des prächtigen 
Schloſſes, welches drüben, jenſeits des Stromes 
ſo maleriſch aus dunklem Grün auf die dazu 
gehörigen Dörfer herabblickte, wehte die ſchwarze 
Trauerfahne. Der künftige Majoratsherr, 
Wulf von Reichenſtein, ruhte bereits in der 
Ahnengruft und düſtere Stille herrſchte in den 
ſonſt ſo geräuſchvollen Räumen. 

Fürſt Leo hatte ſein Stammſchloß Reichen⸗ 
ſtein, wo er überhaupt nur ſelten weilte, ſo⸗ 
gleich nach dem Begräbniß wieder verlaſſen 
und war mit ſeinem jüngſten Sohne Egon 
auf das einſame Jagdſchloß zurückgekehrt, wo 


gewohnt hatte. 

Seltſamer Weiſe hatte er bei dem furcht⸗ 
baren Ereigniß, daß ſeine Hoffnungen ſo jäh⸗ 
lings knickte, ja die Exiſtenz ſeiner Familie 
halb und halb in Frage ſtellte, eine bewunde⸗ 
rungswürdige Faſſung bewahrt. Es war all- 
gemein aufgefallen, daß er dem Sohne nicht 
eine einzige Thräne nachgeweint und ſelbſt bei 
dem Begräbniß eine faſt ſtarre und unheim⸗ 
liche Ruhe zur Schau getragen hatte, weshalb 
ſeine Gemahlin fürchtete, daß dieſer Schlag 
auf den Verſtand des Fürſten einen unheil⸗ 
vollen Einfluß ausgeübt, was man auch allge⸗ 
mein um ſo eher glaubte, als des Volkes 
Stimme ihn bereits ſeit Jahren für's „Toll⸗ 
haus“ reif erklärt hatte. 

Prinz Egon, welcher jetzt 15 Jahre zählte, 
war etwas verwachſen und überhaupt von 
der Natur ſo arg vernachläſſigt, daß die Für⸗ 
ſtin ſich ſeiner ſchämte und alle Liebe deren ihr 
ſelbſtſüchtiges Herz fähig war, auf Melanie 
übertrug, welche 18 Jahre alt und zur ſtolzen, 
fürſtlichen Schönheit erblüht war. 

Sehr angenehm mußte es ihr deshalb 
ſein, daß der Fürſt, ihr Gemahl, ſich beſon⸗ 
ders des armen Knaben erbarmte und ſich 
mit demſelben wie ein Einſiedler auf ſein 
Jagdſchloß zurückzog. Egon hing aber auch 
mit ganzem Herzen an dem Vater, und ver⸗ 
ſtand es wie kein Anderer, die Falten von 
feiner Stirn zu ſcheuchen. Wenn der Fürſt 
in ſeinen ausgedehnten Wäldern jagte, dann 
beſchäftigte ſich der Prinz dem ſelbſt das 
Reiten wegen ſeiner ſchwächlichen Konſtitution 
unterſagt war, mit naturwiſſenſchaftlichen Stu⸗ 
dien und bei ſeinen Sammlungen, die er 
ſelber angelegt, vergaß er die Welt und die 
eigenen Gebrechen, welche ihn ſo grauſam um 
die Mutterliebe betrogen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— General⸗Feldmarſchall Graf Roon iſt 


Nachrichten, die in ihren Beſitz gelangt find, | 4 Wochen hat der in Berlin verſammelte Land- 


möglich. 


in Berlin, wo er vor 8 Tagen zum Beſuch 
ſeiner Schweſter gekommen war, ſchwer erkrankt. 
Nach den letzten Nachrichten hat ſich ſein Zu⸗ 
ſtand zwar etwas gebeſſert, aber bei dem ho⸗ 
hen Alter des Generals — er iſt faſt 76 Jahre 
alt — iſt ein trauriger Ausgang der Krankheit 


— Die für die Mitte Februar in München 
erwartete Rückkehr des Prinzen Arnulf von 
von Baiern aus St. Petersburg verzögert ſich 
noch. Wie es heißt, ſoll der Prinz erſt Ende 
dieſes Monats in München wieder eintreffen. 
Selbſtverſtändlich werden hierdurch die Kombi⸗ 
nationen, welche ſich an dieſe Winterreiſe knüp⸗ 
fen, wieder lebhafter. In den letzten Tagen 
iſt bekanntlich die Kandidatur des Prinzen 
Alexander von Battenberg für den bulgariſchen 
Thron ſehr beſtimmt in den Vordergrund ge— 
treten; in München glaubt man übrigens, daß 
der junge lebhafte und energiſche Prinz Arnulf 
einem betreffenden Antrage bei geeigneten Be⸗ 
dingungen und Garantien perſönlich wenig Be⸗ 
denken entgegenſtellen würde, Wie die Ange⸗ 
legenheit von ſeinem Vater dem Prinzen Luit⸗ 
pold ſowie von dem König Ludwig II., als 
Chef der Familie, aufgefaßt werden würde, 
wäre freilich eine andere Frage, zu deren Be⸗ 
urtheilung in dieſem Augenblicke noch keinerlei 
Anhaltspunkte vorliegen. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet die Er⸗ 
nennung des Unterſtaatsſekretärs Bitter zum 
Vorſitzenden der auf Grund des Gozialijten- 
geſetzes gebildeten Reichskommiſſion. 

— Lasker ſtellt bezüglich der nachgeſuchten 
Genehmigung zur gerichtlichen Verfolgung 
Fritſches den Antrag: 1) die Genehmigung 


zu verſagen; 2) zu erklären, daß der Reichs⸗ 


tag § 28 des Sozialiſtengeſetzes nicht in dem 
Sinne auffaßt, daß ein Mitglied durch polizei⸗ 
liche Ausweiſung an der Erfüllung ſeiner Ob⸗ 
liegenheit, an den Reichstags⸗Verhandlungen 
Theil zu nehmen, verhindert werden dürfe. 
Es heißt, die Nationalliberalen, die Fort- 
ſchrittspartei, das Zentrum und die deutſche 
Reichs partei werden für beide Nummern des 
Antrages ſtimmen; der erſten Nummer würden 
auch die Deutſchkonſervativen zuſtimmen. 

— Neuerdings haben Gemeinden, um, die 
die Einnahmen bedeutend überſteigenden Aus⸗ 
gaben zu decken, den Verſuch gemacht das 


Schankgewerbe mit einer beſonderen Gemeinde⸗ 
ſteuer zu belegen find aber höheren Orts 


damit abgewieſen worden. In der Miniſterial⸗ 
Inſtanz iſt entſchieden, daß die Erhebung einer 
Communalſteuer. von einzelnen Gewerben 
allerdings durch die Beſtimmungen im $ 7 
der Gewerbeordnung vom 21. Inni 1869 
nicht verboten ſei, daß ſie aber nichtsdeſto— 
weniger für unzuläſſig erachtet werden müſſe 
indem durch die mit jener bundesgeſetzlichen 
Beſtimmung nicht im Widerſpruch ſtehenden 
Vorſchrift im § 4 des preußiſchen Geſetzes vom 
17. März 1868 über die Aufhebung und Ab⸗ 
löſung gewerblicher Berechtigungen alle für 
den Betrieb eines Gewerbes zu entrichtenden 
Angaben mit Ausnahme der Staatsgewerbe⸗ 
ſteuer und die Berechtigungen, dergleichen An⸗ 
gaben einzuführen, aufgehoben worden ſind. 

— In dem Prozeſſe gegen die 6 Redakteure 
der „Frankfurter Zeitung“ wegen Beleidigung 
des Fürſten Bismarck durch die Kollektiverklä⸗ 
rung vom 15. Oktober 1878 hat die Straf⸗ 
kammer auf Freiſprechung erkannt. Dagegen 
wurde der Redakteur Dr. Stern wegen Belei⸗ 
digung des Fürſten Bismarck durch zwei Ar⸗ 
tikel in andern Nummern der „Frankfurter 
Zeitung“ zu ſiebenwöchentlichem Gefängniß 
verurtheilt. Die Staatanwaltſchaft hatte, wie 
erwähnt, gegen drei Redakteure eine einmonat⸗ 
liche, gegen zwei eine dreimonatliche und gegen 
Dr. Stern ſpeziell eine ſiebenmonatliche Gefäng⸗ 
nißſtrafe beantragt. Da der Gerichtshof augen- 
ſcheinlich angenommen hat, daß die Redakteure 
ſich in der „Vertheidigung legitimer Intereſſen“ 
befunden haben, ſo hat er ſich damit in einen 
Gegenſatz zu Fürſt Bismarck geſtellt, wie er 
nicht ſchärfer gedacht werden kann. 

— Der „Nationalzeitung“ zufolge beſchloß 
die Zolltarif⸗Commiſſion in ihrer geſtrigen 
Sitzung, einen Eingangszoll von 10 Mark für 
den Centner Hopfen zu erheben, dagegen Wolle 
und Baumwolle frei einzulaſſen. 

Magdeburg, 18. Febeuar. Die „Magde⸗ 
burger Zeitung“ erfährt, daß der Vertrag, be⸗ 
treffend die Uebertragung der Magdeburg⸗Halber⸗ 
ſtädter⸗Eiſenbahn an den Staat, von den Com⸗ 
miſſarien der Staatsregierung und der Geſell⸗ 
ſchaft am Sonnabend abgeſchloſſen ſei. 


Oeſterreich Ungarn. 


Teplitz, 18. Februar. Dem Berl. Tgbl. 
wird von hier gemeldet: Die Anſchauung iſt 
hier allgemein verbreitet, daß die Schuld am 
Unglück allein der Nachläſſigkeit der Berg⸗ 
beamten und der mangelhaften Beaufſichtigung 
ſeitens der Bergbehörde zuzuſchreiben ſei. Es 
iſt konſtatirt worden, daß ſeit Monaten die 
Bergleute im Döllingerſchacht in warmem 
Waſſer gebadet haben, wie ein Bergmann eidlich 
ausgeſagt hat. Es iſt ferner konſtatirt worden, 
daß der Bergverwalter des Döllingerſchachtes 


noch vor nicht zu langer Zeit das Schuhmacher⸗ 
handwerk betrieb. In der Kommiſſionsſitzung 
iſt ſoeben der Antrag Siegmunds angenommen 
worden, in der Kirchgaſſe am Stadtbade abzu⸗ 
teufen, da nach der Angabe der Geologen 
Wolf und Laube hier die Quelle zu finden 
ſein dürfte. Der Quellſpiegel müſſe tiefer 
gelegt und das Waſſer eventuell durch Pump⸗ 
werk gehoben werden. 
dem Ingenieur⸗Büreau für Sprengtechnik über⸗ 
tragen worden. An die Regierung in Wien 
iſt ein Anſuchen um finanzielle Unterſtützung 
gerichtet worden, da die Angelegenheit das 
ganze Reich berühre. 

— Es herrſcht hier bereits eine größere 
Geſchäftsſtockung. Eine Anzahl Neubauten iſt 
ſiſtirt worden, Arbeiter ſind entlaſſen. Die 
Dux⸗Bodenbacher Bahngeſellſchaft hat wegen 
der verminderten Kohlenausfuhr ſchon Unter⸗ 
beamte entlaſſen. 


Frankreich. 


— Auf der Tagesordnung ſtand dieſer Tage 
in der Nationalverſammlung ein Antrag der Radi⸗ 
kalen, den Geſang Rouget de Lisle's, die Marſeil⸗ 
leiſe, feierlich zum Nationalliede zu erklären. 
Ein Decret vom 26. Meſſidor des Jahres III 
(14. Juli 1795) hatte der Marſeillaiſe bereits 
den Titel eines National-Geſanges der Repu— 
blik Frankreich verliehen. Von der Erneuerung 
des Decrets vom 26. Meſſidor des Jahres III. 
der Republik iſt aber jetzt zum erſten Mal in 
der Volksvertretung die Rede geweſen. Der 
radikale Deputirte Herr Barodet war es, der 
dieſe Erneuerung in feierlicher Weiſe ver⸗ 
langte. Herr Barodet meinte, Lamartine ſelbſt 
habe erklärt, dieſer Geſang ſei eingegraben in 
das Herz Frankreichs. (Lärm.) Verſchiedene 
Mitglieder der Rechten: „Und zugleich ein— 
gegraben in den Balken der Guillotine.“ Der 
Abgeordnete de la Rochefoucauld, Herzog 
von Biſaccia: Man hat unſere Väter bei den 
Klängen dieſes Geſanges guillotinirt“ der Ab⸗ 
geordnete Provoſt de Launay fils: „Und 
man hat die Commune unter dieſem Geſange 
inſtallirt“. Herr Gambetta ſuchte ganz und 
gar die Würde des Präſidenten zu wahren 
und ſeine alten Sympathien zu unterdrücken. 
„Ich erſuche“, ſagte er, „die beiden Seiten der 
Kammer, den Redner ſtillſchweigend anzuhören 
und ihn nicht zu unterbrechen“. Herr Barodet: 
„Man hat die Marſeillaiſe unterdrückt, man 
hat in der Republik den republikaniſchen Ge⸗ 
ſang verboten und bei der Preis-Vertheilung 
der Welt⸗Ausſtellung hat man es vorgezogen, 
uns irgend welche banale Muſik hören zu 
laſſen. Heute hat ſich die Zeit geändert. Wir 
haben einen republikaniſchen Präſidenten der 
Republik, wir haben republikaniſche Miniſter 
und zwei republikaniſche Kammern. Es iſt 
alſo endlich Zeit, daß die Marſeillaiſe wieder 
in Ehren eingeſetzt werde, daß das Geſetz vom 
Meſſidoer des Jahres III. feine vollſtändige 
Anwendung finde“. — Nachdem der Kriegs⸗ 
miniſter erklärt hat, er werde in der Armee 
die Marſeillaiſe ſingen und ſpielen laſſen, er 
werde ſie keinesfalls verbieten, zieht Herr 
Barodet ſeinen Antrag auf feierliche Erneuerung 
des Geſetzes vom Jahre 1795 zurück. 


Großbritannien. 


London, 17. Februar. In Beantwortung 
einer Anfrage Otway's erklärte Unterſtaats⸗ 
ſekretär Bourke im Unterhauſe, der Regierung 
ſei eine amtliche Abſchrift des definitiven 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Friedensvertrages nicht 
zugegangen, er wiſſe auch nicht, ob ihr eine 
ſolche zugehen werde. Was die von der 
Pforte zu leiſtende Kriegsentſchädigung betreffe, 
ſo verweiſe er auf die nach Protokoll 11 des 
Berliner Congreſſes vom ruſſiſchen Reichskanzler, 
Fürſten Gortſchakoff abgegebene Erklärung, 
daß die von der Pforte zu gewährende Kriegs⸗ 
entſchädigung die Intereſſen der Gläubiger der 
Pforte nicht berühren werde. Schatzkanzler 
Northcote erwiderte auf eine Anfrage Stacpoole's, 
das der Pforte vom Marquis von Tocqueville 
unterbreitete Finanzproject ſei der Regierung 
heute vertraulich mitgetheilt worden. Dem 
Deputirten James gab Unterſtaatsſekretär 
Bourke auf eine Anfrage zur Antwort, die 
Bevölkerung Cyperns werde den Britiſchen 
Geſetzen unterworfen ſein, ſobald die ordnungs⸗ 
mäßige Verkündigung der Ordonnanz vom 


21. December v. J. ſtattgefunden habe. 


— Von dem Zulukrieg sſchauplatze liegen 
weitere Nachrichten nicht vor. In London waren, 


wie von dort berichtet wird, ſeit einigen Tagen 


Gerüchte im Umlauf, daß die Regierung gleich⸗ 
zeitig mit den Nachrichten über die Niederlage 
bei Rorke's Drift weitere Mittheilungen über 
ein anderes unglücklich verlaufenes Treffen er⸗ 
hatten hätte, und auch darüber, daß die Ein⸗ 
geborenen Regimenter in Natal gegen ihre 
Offiziere revoltirt hätten. In letzterer Beziehung 
hat das Kolonialamt zwar ein Dementi er⸗ 
gehen laſſen, aber der Widerruf wird als aus⸗ 
weichend betrachtet, denn es wird darin zuge⸗ 
geben, daß vielfache Deſertionen vorgekommen 
ſind, Man folgert daraus, daß die Regierung 


Die Bohrarbeiten find, 


vorenthalte. 


Rußland. 


Petersburg, 18. Febr. Ein Telegramm 
des Grafen Loris Melikoff von geſtern meldet: 
In den von der Epidemie heimgeſuchten Orten 
ſind keine neuen Erkrankungen und Todesfälle 
vorgekommen. Im Kreiſe Jenotajewsk waren 
geſtern zwei Grad Kälte. Die Communication 
auf der Wolga war wiederhergeſtellt, indeß 
noch ſchwierig. Bei Aſtrachan dauerte der 
Eisgang fort. Die Communication mit dem 
gegenüberliegenden Wolga-Ufer war gänzlich 
abgebrochen. — Anläßlich des Friedensſchlaſſes 
mit der Türkei fand hier Sonntag Parade 
und Gottesdienſt im Winter-Palais ſtatt. An 
erſterem nahmen ausſchließlich Repräſentanten 
der Gardetruppen und ſolcher Truppen des 
Petersburger Militär-Diſtricts Theil, welche 
am letzten Kriege betheiligt waren. Der Kaiſer 
ging in Begleitung des Großfürſten und der 
Prinzen von Bayern und Baden die Reihen 
der Truppen entlang, jeden Truppentheil be— 
grüßend, während die Muſik die National⸗ 
hymne ſpielte. Nach der Parade begab ſich 
der Kaiſer in die Palaiskirche, wo der Metro- 
polit Iſidor ein Manifeſt des Kaiſers anläßlich 
des Friedensſchluſſes verlas. Hierauf fand 
Dankgottesdienſt ſtatt. Bei dem Abſingen des 
Tedeums wurden von der Peter-Paulsfeſtung 
101 Kanonenſchüſſe abgefeuert. 

— Von dem Großfürſten Nikolaus von 
Rußland ging der Nat.-Ztg. aus Samara 
dieſer Tage eine ruſſiſche Broſchüre zu, ent⸗ 
haltend Unterſuchungen über die einzuſchlagende 
Richtung einer mittelaſiatiſchen Eiſenbahn zwiſchen 
dem Ural und dem Syr-Daria. Die Frage 
der Erbauung einer mittelaſiatiſchen Bahn ſoll 
nach dem Kriege augenſcheinlich wieder in 
Anregung gebracht werden. Man beſchäftigt 
ſich bekanntlich ſchon ſeit Jahren in Rußland 
mit dieſer Sache. Im Jahre 1877 wurden 
einige Terrainunterſuchungen vorgenommen, 
die ſtets von der Stadt Orenburg ausgingen, 
der Endſtation des europäiſchen Bahnnetzes im 
Oſten. Die ruſſiſche Regierung hatte ſchon 
1876 Vorarbeiten ausführen laſſen und nahm 
ſeitdem immer ernſtlicheren Antheil an der 
Sache. Die Bahn ſoll von Orenburg auf 
Kara⸗Tugaj am Syrdaria, etwa 900 Kilometer 
lang, in der graden Richtung auf Taſchkend 
geführt werden, das von Orenburg auf dieſem 
Wege etwa 1600 Kilometer entfernt iſt. Die 
Bahn würde von Kara-Tugaj ab ſich auf dem 
rechten Ufer des Syrdaria halten. — Die 
Bedeutung einer ſolchen Bahn nicht nur für 
die Politik, ſondern auch für die Cultur, welche 
dadurch einen Theil Aſiens erobern würde, 
liegt auf der Hand. 

— Die Sanitäts-Commiſſion weilt noch 
immer in Moskau. Dem „Berl. Tgbl.“ wird 
telegraphirt: Die Abreiſe der Sanitäts-Com⸗ 
miſſion von Moskau nach Zaryzin hat ſich wieder 
verzögert, weil die ruſſiſche Regierung dort⸗ 
ſelbſt keinerlei Vorſorge für die Unterkunft ge⸗ 
troffen hatte. Geſtern wurde erſt die Errich⸗ 
tung von Zelten für die Kommiſſion angeord⸗ 
net, was mehrere Tage erfordert.“ 


Die Veſchlüſſe der landwirthſchaftlichen 
Vereine Thorn und Culmſee. 

Zu keiner Zeit ſind die Gegenſätze von 
Freihandel und Schutzzoll ſo ſehr an die Ober⸗ 
fläche getreten als in der Gegenwart, wo einer⸗ 
ſeits durch ungünſtige Conjuncturen einzelne 
Induſtriezweige, andererſeits durch enorme Ge⸗ 
treidezufuhren von America nach England und 
Frankreich und von Rußland und Ungarn nach 
Deutſchland die deutſche Landwirthſchaft in einen 
leidenden Zuſtand gerathen ſind. An demſelben 
ſoll nun partout unſer Zollſyſtem ſchuld ſein 
und die Schutzzöllner ergreifen gierig und in 
gemeinſamer Agitation die Gelegenheit, welche 
ihr von der Reichsregierung geboten wird, um 
gegen die Principien des Freihandels Sturm 
zu laufen. In erſter Reihe ſind es die kleinen 
landwirthſchaftlichen Vereine, die Vertreter des 
Großgrundbeſitzes, welche in einer Zollbelaſtung 
aller vom Auslande eingehenden Waaren ihr 
Heil und goldne Berge für die Landwirthſchaft 
zu erblicken meinen; freilich find ſie naiv genug 
ſich immer noch als Freihändler auszugeben 
und nicht einen Schutzzoll, wie ſie ſagen, ſondern 
nur einen Finanzzoll zu verlangen, oder mit 
anderen Worten, ſie wollen die Einfuhr vom 
Auslande nicht verboten wiſſen, ſondern nur ſo 
erſchwert, daß ſie nur dann in unſer deutſches 
Inland gelangen darf, wenn es den Herren 
gerade paßt. — Ungefähr dieſer Gedankengang 
war es, welcher auch den in Culmſee und 
Thorn gefaßten Reſolutionen zu Grunde lag 
und der ſich dann noch zu dem ſchönen Schluß⸗ 
tableau erweiterte: Der Handel kann nur flo⸗ 
riren, wenn die Landwirthſchaft florirt; ſorget 
alſo nur dafür, daß wir durch Einfuhrzölle ge- 
ſchützt werden, dann werden wir reiche Leute 
und geben euch viel zu verdienen. 

O welch' ein Trugbild! welch eine veraltete 
Auffaſſung! 

Doch ſehen wir uns die Tendenz des Culmſeer 
und des Thorner Beſchluſſes näher an. Vor 


wirthſchafts -Rath beſchloſſen: wir leiſten 
Verzicht auf einen Einfuhrzoll für Getreide, 
glauben aber eine höhere Beſteuerung 
für Zucker und Bier empfehlen zu ſollen. — 
Trotz dieſes Beſchluſſes verlangen unſere Ver⸗ 
eine einen Einfuhrzoll auf Getreide und zwar 
von 10 Mk. per Tonne. Unſere Landbeſitzer 
ſcheinen ſich nicht klar darüber zu ſein, ob 
durch die Einführung eines derartigen Zolles 
die Getreidepreiſe im Inlande dann um 10 Mk. 
per Tonne ſteigen werden oder nicht. Man 
darf aber vernünftiger Weiſe die Frage gar 
nicht jo ſtellen: Werden die Preiſe ſteigen, 
oder nicht? — ſondern man muß die Frage 
richtig dahin ſtellen: Iſt ein Zoll von 10 Mk. 
per Tonne geeignet, die fremden Zufuhren 
von uns fern zu halten oder nicht? Die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage iſt complizirt. Wir 
hatten im vorigen Jahre eine ſtarke Zufuhr 
von Ungarn und Rußland nach Deutſchland; 
als die Preiſe bei uns zu ſinken anfingen, 
nahm die Zufuhr langſam ab und iſt in die⸗ 
ſem Winter ſo zuſammen geſchrumpft, daß ſie 
gar nicht nennenswerth iſt. Trotz alledem 
wollen unſere Preiſe nicht ſteigen, wie es die 
Landbeſitzer ſicher erwarten müßten. Warum 
ſteigen ſie denn nicht? — Weil unſere einhei⸗ 
miſchen Märkte von den engliſchen, holländi⸗ 
ſchen, franzöſiſchen Preisnotirungen abhängig 
ſind. — Wollen unſere Gutsbeſitzer nun noch 
glauben, daß ein Zoll unſere Getreidepreiſe 
ſteigern könne? — Aber nehmen wir ein an⸗ 
deres Bild, eine andere Sachlage: Es find- 
bei uns und auch in England, Holland ziem⸗ 
lich hohe Getreidepreiſe, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, es iſt Bedarf da in Folge nicht aus⸗ 
reichender Erndten. Wie dann? — Wir 
müſſen dann nach Rußland und Ungarn gehen 
und müſſen Getreide, Kleie, Mais, Rübkuchen 
u. ſ. w. von dort heranſchaffen, weil die Ruſſen 
und Ungarn nicht ſo gütig ſind, zu uns zu⸗ 
kommen, denn ſie ſehen an der Grenze die 
Tafel, darauf geſchrieben ſteht: Entree 10 Mk. 
per Tonne! 


Landwirth. 

Aber noch ein drittes Bild: Wir haben 
hier hohe Preiſe (wie Herr F. ſie ſich vorſtellt, 
goldene Berge in der Ferne). Dies bemerkt 
der weitſehende Amerikaner, der ſein Getreide 
in dem zollfreien England liegen hat, wo er 
es nicht gut verkaufen kann. Er ſtößt ſich 
nicht an den Zoll, denn bei den hohen Preiſen 
ſpielt er keine Rolle, und wirft uns ſo einige 
Millionen Centner Getreide nach Deutſchland 
hinein, worauf dann 
wieder auf den alten Stand ſinken und damit 


die goldenen Berge zu Sandbergen werden. 


Dieſe drei Bilder werden dem aufmerkſamen 
Beſchauer es deutlich genug machen, daß ſich 


diejenige Höhe der Getreidepreiſe, deren unſere 


Landwirthſchaft zu bedürfen glaubt, nicht durch 
einen Einfuhrzoll reguliren läßt; ein ſolcher 
Zoll nutzt der Landwirthſchaft rein gar nichts, 


im Gegentheil, er kann fie unter Umſtänden ö 


recht hart ſchädigen. 

Aus der neueſten Tabelle über die Einfuhr 
und Ausfuhr von Getreide in Deutſchland für 
1878 (auf welche wir in einem folgenden Ar⸗ 


tikel noch beſonders zurückkommen werden, geht 


nun hervor, daß wir in jenem Jahr: 

etwa 5 Millionen Ctr. Gerſte 
Hafer 
Mais 
„ Malz 


7 3 7 ” 


2 7 7 


” 
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vom Auslande beziehen müßten, um unjerm | 
Wollen 


Bedarf in dieſen Artikeln zu decken. 
die Landwirthe den Zoll dafür tragen? 

Der Weg, den die landwirthſchaftlichen 
Vereine eingeſchlagen, indem fie die Zollpolitik 
des Reichskanzlers bedingungslos und ohne 


jede Prüfung unterſtützen, birgt für die Land⸗ 


wirthſchaft große Gefahren. Macht man den 
Reichskanzler glauben, daß der Getreidezoll 
ein für die Landwirthſchaft ſehr werthvolles 


Geſchenk ſei, ſo kann derſelbe von der Land⸗ 


wirthſchaft als Gegenleiſtung das Geſchenk 
eines Eiſenzolles von 1 Mk. pro Centner ver⸗ 
langen. Will und kann die Landwirthſchaft 
auch dieſen Zoll tragen? 


Provinzielles. 


Danzig, 17. Februar. [Der Handels- 
minifter] hat, wie die D. Z. mittheilt, das Vor⸗ 


fteher-Amt der hieſigen Kaufmannſchaft auf 
M. un⸗ 


eine betreffende Eingabe vom 11. d. 
term 15. d. M. benachrichtigt, daß er wegen 
der vom Vorſteher⸗Amte beantragten einſtwei⸗ 
ligen Errichtung einer deutſchen Conſularſtelle 


in einem nahe der deutſchen Greuze belegenen N 


ruſſiſchen Orte an der Weichſel, (Nieszawa, 
event. Wloclawek), bei welcher die Mannſchaf⸗ 


ten der abwärts gehenden Weichſelfahrzeuge 14 


und Traften ihre Päſſe, wie dies durch die k. 


Verordnung vom 2. Februar vorgeſchrieben ift,. 


längſtens zwei Tage vor dem Austritt aus 
Rußland viſiren laſſen können, mit dem Reichs⸗ 
kanzler in Benehmen getreten ſei. 

— [Der Haupthaushalts⸗Etat! der Stadt 


Danzig für das Geſchäftsjahr vom 1. April 
1879 bis 31. März 1880 iſt nunmehr vom 


— ea 


1 „ 


Wer bezahlt dann den Zoll? 
— Der deutſche Kaufmann und der deutjche: 


allmählich die Preiſe 


* c 
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Magiſtrat jo weit fertig geftellt, daß die der 
Ueberreichung an die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung vorſchriftsmäßig vorausgehende Auslegung 
demnächſt erfolgen kann. Wenngleich der 
Etats⸗Entwurf durch die Erweiterungen im 
Schulweſen, die höheren Anſprüche der Armen⸗ 
pflege ꝛc. erhebliche Steigerungen in einzelnen 
Zweigen aufzuweiſen haben wird, iſt es durch 
Beſchränkung in anderen Zweigen doch gelun— 
gen, den Etat derartig zu begrenzen, daß vor— 
ausſichtlich keine Erhöhung der ſeit 2 Jahren 
mit 274 pCt. der Staats⸗Klaſſen⸗ und klaſſifi⸗ 
zirten Einkommenſteuer erhobenen Communal⸗ 
ſteuer wird eintreten dürfen. (D. Z.) 

Elbing, 16. Februar. [Der früher pro⸗ 
jektirte Ankauf eines Gebäudes zur Unterbrin⸗ 
gung des Amtsgerichts! bei der zum 1. Okto⸗ 
ber d. J. bevorſtehenden Gerichtsorganiſation 
iſt nun definitiv aufgegeben und nur der An— 
bau eines Flügels an der weſtlichen Seite 
unſeres Gerichtsgebäudes beſchloſſen. Der Er⸗ 
weiterungsbau ſoll im Frühjahr begonnen 
werden und iſt der Lieferungstermin für Fun⸗ 
damentſteine und Ziegel bereits zum 22. d. M. 
Seitens des Königl. Kreisbaumeiſters Paſſarge 
ausgeſchrieben worden. Da der ganze Bau 
jedoch bis zum 1. Oktober nicht ſoweit fertig 
geſtellt werden kann, daß die Räumlichkeiten 
auch bezogen werden können, müſſen die jetzt 
vorhandenen Lokalitäten allein zur einſt⸗ 
weiligen Unterbringung des Land- und 
Amtsgerichts genügen. 

— 17. Februar. [Wahl eines Convents⸗ 
knaben.] Aus der glücklichen Zeit des Elbinger 
Handels, als reiche engliſche Kaufmannsfamilien 
hierher überſiedelten, datiren verſchiedene Grün⸗ 
dungen wohlthätiger Anſtalten, hierher gehört 
auch das Conventknabenſtift. Nach der teſta⸗ 
mentariſchen Anordnung des Teſtators erhält 
ein Knabe, welcher ſich auf der Schule würdig 
benommen hat, jährlich 1200 Mk. ſo lange, 
bis er ſich allein ernähren kann. Bei der 
heutigen Neuwahl eines ſolchen Knaben zog 
von den fünf ausgewählten Schülern der Sohn 
eines verſtorbenen Regiſtrators des hieſigen 
Magiſtrats das Loos. Die vier andern 
Knaben erhielten als Schmerzensgeld jeder 
ein Geſchenk von 9 Mark. 


Goldap, 13. Februar. Unglücksfall. 
Vorgeſtern ereignete ſich beim Mühlenbeſitzer 
errn Zarniko ein ſchrecklicher Unglücksfall. 
In in der Knochenmühle beſchäftigte Arbeiter 
geriethen nämlich in das Räderwerk und wurden 
vollſtändig zermalmt. Der Tod erfolgte auf 
der Stelle. Wie wir erfahren, ſoll zwiſchen 
den beiden Männern ein kleiner Streit ent⸗ 
ſtanden ſein, welcher zu Thätlichkeiten aus⸗ 
artete. Durch einen erhaltenen Stoß taumelte 
der eine rückwärts, ergriff beim Falle ſeinen 
erzürnten Kameraden und riß ihn mit hinab 
in die Tiefe. Die Maſchine ſoll ſofort ſtehen 
geblieben ſein, und mußte man die Räder 
rückwärts bewegen, um die zu einem Knäuel 
zuſammengedrückten Leichen herauszubekommen. 
Einer der Verunglückten iſt Familienvater und 
hinterläßt eine Frau und ein Kind. (O. G.) 


Pr. Holland. Der landwirthſchaftliche 
Verein] hat dem Centralverein zu Königsberg 
das Mißfallen darüber zu erkennen gegeben, 
daß er, ohne die landwirthſchaftlichen Vereine 
der Provinz zu befragen, ſich dem betr. Berli⸗ 
ner Verein gegen Schutzzoll angeſchloſſen hat; 
er iſt erſucht worden, den Anſchluß rückgängig 
zu machen. 

+ Gollub, 17. Februar. [Grenzverkehr. 
Theater. Leichnam] Nachdem von heute ab 
hier wiederum der erleichterte Grenzverkehr für 
Perſonen aus ruſſiſch Polen höheren Orts ge⸗ 
ſtattet worden iſt, ſodaß dieſelben, ſoweit ſie 
im dreimeiligen Grenz-⸗Bezirk wohnen, von 
drüben nach hier paſſiren können, ſieht man in 
unſerem Städtchen, das in den acht Tagen der 
verſchärften Grenzſperre wie verweiſt daſtand, 
ſchon wieder ein regeres Leben. — Die Schneider⸗ 
ſche Theatergeſellſchaft macht hier bis jetzt gute 
Geſchäfte. — Ende voriger Woche wurde hier 
beim Eisgange in der Drewenz die Leiche eines 
ruſſiſchen Grenzſoldaten aufgefiſcht, welcher 
ruſſiſcher Seits ſchon einige Monate vermißt 
wird. Es iſt anzunehmen, daß derſelbe ober⸗ 
halb der Drewenz von Schmugglern ertränkt 
worden iſt. 

Kulm. [Der landwirthſchaftliche Verein] 
berieth in der letzten Sitzung einen Antrag, 
dem Reichkanzler eine Zuſtimmungs⸗Adreſſe zu 
den von ihm in Ausſicht geſtellten Reform⸗ 
plänen, durch deren Ausführung der Land⸗ 
wirthſchaft und dem vaterländiſchen Gewerbe 
die praktiſchſte und wirkſamſte Hilfe geboten 
wird, von Seiten des Vereins zugehen zu 
laſſen. Der Verein trat nach längere Debatte 
dieſem Antrage bei und beſchließt mit großer 
Stimmenmehrheit die Abſendung dieſer Zu⸗ 
ſtimmungs⸗Adreſſe. 

Poſen, 18. Febr. [Die Vorſchriften über 
die Kontrole der aus Rußland ankommenden 
Perſonen betreffend.] Aus einer Mittheilung 
der königlichen Regierung an die hieſige Handels— 
kammer wird entſtandenen Zweifeln gegenüber 
erſichtlich, daß 1. den aus dem Inlande nach 
Rußland Reiſenden der Wiedereintritt über die 
Reichsgrenze auch ohne Beibringung des im 
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§ 1 der kaiſerlichen Verordnung vom 2. d. M. 
bezeichneten Paßviſa zu geſtatten iſt, wenn ſie 
durch Beſcheinigungen der dieſſeitigen Behörden 
auf den Päſſen oder ſonſtigen Legitimations⸗ 
papieren über den Tag des Austritts und des 
Wiedereintritts den Nachweis führen, daß ihr 
Aufenthalt in Rußland die Friſt bis zu drei 
Tagen, einſchließlich des Tages der Ausſtellung, 
nicht überſchritten hat; 2. der bisherige Ver⸗ 
kehr in den Grenzdiſtrikten auf Grenzlegitimations⸗ 
ſcheine reſp. Karten bis auf Weiteres geſtattet 
bleibt. Die Grenzbehörden ſind mit ent⸗ 
ſprechender Anweiſung verſehen. (P. Z.) 
— ([Deutſche Konſulats⸗Agentur in Kaliſch.)] 
Der Warſchauer „Wiek“ beſtätigt die Nach⸗ 
richt, daß während der Dauer der deutſcherſeits 
getroffenen Maßregeln gegen das Einſchleppen 
der Peſt in der Grenzſtadt Kaliſch, die 
ſich bekanntlich eines beſonders lebhaften 
Handelsverkehrs mit Preußen erfreut, eine 
eigene deutſche Konſulats-Agentur zur Aus⸗ 
ſtellung der Paßviſa errichtet werden wird. 
Inowrazlaw. Diebſtahl.“ Im No⸗ 
vember v. J. ließ ſich hier ein Schneider A. 
mit ſeiner Familie nieder. Derſelbe hatte 
früher in Rußland gewohnt, ſich dort von 
einem ihm befreundeten, aus dem Dienſte ent- 
laſſenen Soldaten 1400 Rubel geborgt, wo— 
für er ihm einen Wechſel aushändigte. Kurze 
Zeit darauf wurde der Soldat krank und A. 
bot ihm ſeine Pflege an. Während der Kranke 
in Fieberhitze darniederlag, unterſuchte A. 
deſſen Taſchen, fand den Wechſel über die 
1400 Rubel vor und vernichtete ihn. Anderes 
Geld, welches er bei ihm vorfand, nahm er 
ebenfalls an ſich und machte ſich dann auf 
und davon. Als der Kranke geneſen war, ent⸗ 
deckte er den verübten Diebſtahl und machte 
der Ortsbehörde davon Anzeige. Dieſe fahn- 
dete nun auf A., bis fie denſelben hier aus- 
findig machte. Vor Kurzem iſt nun die ganze 
Familie hier polizeilich vernommen worden, 
am andern Morgen war indeß dieſelbe pur: 
los verſchwunden. Der Aufenthalt iſt bis 
jetzt noch nicht ermittelt worden. (O. Pr.) 


Thorn, 19. Febr. Die Handelskammer be⸗ 
ſchloß in ihrer geſtrigen Sitzung, in der Zollfrage 
eine Petition a. d. Bundesrath zu richten, in welcher 
gebeten wird: den Zollreformanträgen des Reichs⸗ 
kanzlers nur inſoweit Folge zu geben, als die— 
ſelben eine Vermehrung der Einnahmen des 
Reiches bezwecken, ſoweit ſolche als nothwendig 
oder doch im Intereſſe des Reichs und der 
Einzelſtaaten begründet nachgewieſen wird, und 
dieſe Vermehrung herbeizuführen durch Erhöhung 
und Vermehrung der Zölle auf nicht abſolut 
unentbehrliche, aber allgemein verbreitete 
Gegenſtände als Tabak, Südfrüchte, Gewürze, 
Zucker, Wein, Bier, inſofern die nothwendigen 
Mehr⸗Ausgaben des Reichs nicht ſchon durch 
die Tabakſteuer allein gedeckt werden. — Zur 
Präeiſirung ihres Standpunktes gegenüber 
den Beſtrebungen in der Zoll- Angelegenheit 
beſchloß die Handelskammer ferner folgende 
Reſolution: „Wir vermögen in einem Einfuhr— 
zoll für Getreide, Futterſtoffe, Kohlen und Holz 
nicht den geringſten Vortheil für die Landwirth⸗ 
ſchaft zu erblicken, für den Handel aber, für die 
Eiſen bahnen und für die Intereſſen der arbei- 
tenden Klaſſen würde ein derartiger Einfuhr⸗ 
zoll nur von nachtheiligem Einfluß ſein. Ein 
Einfuhrzoll auf Eiſen würde den Intereſſen 
unſerer Provinz zuwiderlaufen; ebenſo würden 
wir ein Verbot der Vieh⸗Einfuhr oder einen 
hohen Einfuhrzoll anf Vieh für höchſt nach⸗ 
theilig halten.“ — Herr Roſenfeld referirte 
über die Verhandlungen des Abgeordneten⸗ 
hauſes über die Herabſetzung der Kohlentarife 
für Weſtpreußen, bei dieſer Gelegenheit 
theilte er mit, daß die Oberſchleſiſche Bahn 
die Fracht für Kalk von Gogolin nach Thorn 
um 23 Pf. pro Kilo bei Wagenladungen von 
200 Ctrn. herabgeſetzt hat. Am 25. März 
findet eine Eiſenbahn⸗Conferenz in Breslau 
ſtatt; zum Delegirten wurde Herr Roſenfeld 
gewählt. Die Handelskammer beſchloß, die 
Herabſetzung der Frachten für Getreide und 
Kohlen nach reſp. von Schleſien zu beantragen. 
— Der Danziger Petition, welche die Viſi⸗ 
rung der Päſſe durch ein Vice⸗Conſulat in 
Wloclawek event. in Nieszawa, namentlich mit 
Rückſicht auf den Schifffahrtsverkehr, erbittet, 
wurde beigetreten. 

— Verſammlung. Am Donnerſtag, den 
20, d. M., wird im Hildebrandt'ſchen Locale 
eine Verſammlung der Gewerbtreibenden ſtatt⸗ 
finden, um den Erlaß des Handelsminiſters 
über die Wiederbelebung der Innungen zu be⸗ 
ſprechen. Dieſe Verſammlung, welche vom 
Handwerker⸗Verein veranſtaltet iſt, zu welcher 
aber alle Gewerbtreibenden, gleichviel ob ſie 
Mitglieder ſind oder nicht, eingeladen werden, 
kann vielleicht den Anlaß geben zu einem 
Wiederaufleben des Innungsweſens in un⸗ 
ſerer Stadt, welches ja eigentlich nie ganz 
erloſchen iſt. Haben wir fja doch hier 
bereits einige Vereinigungen von Fachge⸗ 
noſſen welche ſich recht thätig erweiſen und 
manches Gute geſchaffen haben. Vielleicht 
laſſen ſich die Erfahrungen, welche in dieſer 
Beziehung geſammelt worden ſind, auch auf 
andere Gewerbszweige ausdehnen. Jedenfalls 
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iſt eine zahlreiche Betheiligung der Gewerbe⸗ 
treibenden an dieſer Verſammlung dringend zu 
wünſchen. 

— Im Kaufmänniſchen Verein hielt geſtern 
Abend Kreisgerichts-Rath Dr. Meisner einen 
Vortrag über das frühere Rechtsleben in 
Weſtpreußen, welcher intereſſante Aufſchlüſſe 
namentlich über das Culmiſche Recht und über 
das Hineinragen der Vehmgerichte Weſtfalens 
in das Rechtsleben Weſtpreußens brachte; 
es kam nämlich wiederholt vor, daß Rechts⸗ 
ſachen aus Weſtpreußen vor einen Freiſtuhl 
gebracht wurden, und nur mit Mühe ſetzte 
der Hochmeiſter der in dieſem Punkte energiſch 
auf ſeine Souveränetätsrechte hielt, es durch, 
daß es für. unſtatthaft erklärt wurde, wenn 
aus Weſtpreußen bei den Vehmgerichten Recht 
geſucht würde. — Wir kommen auf den Vor⸗ 
trag noch zurück. 

— Herr Theater-Director Fritſche wird 
die Hälfte der am Donnerſtag den 20. d. M. 
zu erzielenden Einnahme dem Comité zur 
Unterſtützung der Ueberſchwemmten in der 
Niederung überweiſen. Auch die Kapelle des 
61. Inf.⸗Reg. wird an dieſem Abend, in An⸗ 
betracht des edlen Zweckes, unentgeltlich mit⸗ 
wirken, was wir mit dem Wunſche mittheilen, 
daß die Vorſtellung einen recht reichen Ertrag 
liefern möge. 

— Das Coppernicus⸗Denkmal war heute, 
am Geburtstage unſers großen Landsmannes, 
in der üblichen Weiſe bekränzt worden. 

— Der Rathskeller feiert am Sonnabend, 
den 22. Februar, das Feſt ſeines 20jährigen 
Beſtehens als Reſtaurationslokal. Das be— 
liebte Lokal, welches ſtets von unſerer Bürger 
ſchaft mit Vorliebe beſucht worden iſt und mit 
dem für Viele die Erinnerung an frohe Stun- 
den verknüpft iſt, wird an dieſem Abende 
gewiß alle ſeine Verehrer bei ſich ſehen, welche 
das Gedächtniß der darin verlebten heitern 
Abende erneuern. 

— Aus der Niederung erhalten wir ein 
Schreiben, von heute Vormittag datirt, welchem 
wir Folgendes entnehmen: Geſtern Abend war, 
dem Krachen nach zu ſchließen, ſtarker Eisgang, 
ob nun in der Weichſel oder in der Niederung, 
kann ich nicht mit Beſtimmtheit ſagen. Augen⸗ 
blicklich geht das Eis, aber langſam, das Waſſer 
iſt nicht im Wachſen begriffen. Bereits ca. 
1 Kilometer hinter der Kirche, von Thorn aus 
gerechnet, iſt die Chauſſee durch das von unten 
anſtauende Waſſer überſchwemmt. — Von einer 
wirklichen Noth weder an Nahrungsmitteln 
noch an Kleidungsſtücken, kann bis jetzt gar keine 
Rede ſein; die Leute waren diesmal, durch die 
Erfahrungen ron 1871 belehrt, vorſichtig. 
Schon vergangenen Sonnabend, am meiſten 
aber Sonntag, wurde unten gepackt und aus⸗ 
gezogen, mancher Einwohner hat auch nicht 
einen Span in ſeiner alten Wohnung gelaſſen. 
Thorn hat ſich ja ſtets bei dergleichen Unglücks⸗ 
fällen hochherzig und mildthätig bewieſen, aber 
in dieſem Falle hieße es doch die Mildthätigkeit 
mißbrauchen, wollten wir jetzt ſchon an die 
Hilfe der Menſchenfreunde appelliren. Ebenſo 
falſch ſind die Angaben über die Verluſte von 
Menſchenleben, welche man ſich in Thorn 
erzähleu ſoll; Gott ſei Dank iſt bis jetzt noch 
kein derartiges Unglück zu beklagen. Auch 
Werner, dem allerdings das Haus wegge- 
ſchwemmt iſt und den man in Thorn todtſagte, 
befindet ſich wohl: am meiſten möchte wohl 
ihm ſpäter eine Unterſtützung zu wünſchen 
ſein, denn er iſt bis jetzt am härteſten von 
dem Unglück betroffen worden. Wir können 
hier etwa einen Waſſerſtand von 18—20 Fuß 
haben; wenn ſich das untere Eis nicht 
langſam löſt und wenn das obere mit 
Macht herunterkommt, ann kann es 
noch ſehr ſchlimm werden; doch hoffen 
wir das Beſte. Bis jetzt iſt in Penſau 
noch kein Stück Vieh ertrunken. Heute Nach⸗ 
mittag ſollen die Leute von dem Windmüller⸗ 
ſchen Grundſtück und Witt mit ſeiner Tochter 
von den Häuſern geholt werden, wo ſie bis 
heute ausgehalten haben. 

— Selbſtmord. Geſtern erſchoß ſich im 
Walde bei Catharinenflur der auf dieſem Gute 
angeſtellte Gärtner Hoffmann. Zwiſchen Weih⸗ 
nacht und Neujahr ſtarb plötzlich die Ehefrau 
des Hoffmann, und wollte derſelbe ſich jetzt 
wieder verheirathen. Von Leibitſch aus machte 
nun eine Tochter des Hoffmann bei der kgl. 
Staatsanwaltſchaft die Anzeige, daß ihre 
Mutter keines natürlichen Todes geſtorben 
ſei, und ſollte dem zufolge die Leiche 
ausgegraben und ſecirt worden. Um den 
Kirchhof zu ermitteln, auf welchem die Frau 
Hoffmann begraben liegt, begab ſich geſtern 
Herr Gensdarm Sechting nach Cathari⸗ 


nenflur und forderte Hoffmann auf ihm 
das Grab zu zeigen. Hoffmann, dem 
wohl das Gewiſſen ſchlug, bat um 


einige Augenblicke Zeit, um ſich anzukleiden, 
begab ſich aber nur in ſeine Stube, entnahm 
aus derſelben zwei ſcharf geladene Piſtolen 
und eilte zum nahen Wald, wo er nach weni⸗ 
gen Minuten erſchoſſen aufgefunden wurde. 
— Durchgegangenes Pferd. In der Brücken⸗ 
ſtraße ging heute Vormittag ein Pferd mit 
einem Wagen durch, rannte trotz der Anftren- 


gungen des auf dem 

tſchers, nach dem Brückenthor, ſcheute ſich 
aber dort doch vor dem Waſſer und warf ſich 
gegen den Thorthurm, wo es zum Stehen ge⸗ 
bracht werden konnte. Die Deichſel des Wa⸗ 
gens war gebrochen, ſonſt aber hat der Unfall 
keine Folgen gehabt, und auch der jugendliche 
Führer des Gefährts iſt mit dem Schrecken 
davongekommen. Das Fuhrwerk gehörte Herrn 
Kammler aus Leibitſch. 


Lokales. 
Strasburg, 18. Februar 1879. 


— Gefundene Leiche. Am 14. d. Mts iſt 
in Gollub die Leiche eines an der Uniform 
kenntlichen ruſſiſchen Soldaten aus Dobrzyn 
aus der Drewenz ans Land gezogen. Die 
jenſeitige Behörde weigerte ſich, den Leichnam 
zur Beſtattung anzunehmen. Nachdem nun 
der hieſige Staatsanwalt die Erlaubniß gege⸗ 
ben, die Leiche zu begraben, machte der katho⸗ 
liſche Geiſtliche in Gollub Schwierigkeiten, 
indem er den Todten nicht eher beſtatten wollte, 
als bis er über deſſen Glaubensbekenntniß 
Gewißheit habe. Die nothwendigen Recherchen 
ſind ſofort angeſtellt, ob aber die Leiche bis 
zur Erledigung derſelben unbeſtattet bleiben 
darf, iſt fraglich. 

— Klaſſenſteuer⸗Recurſe. Von den für das 
laufende Steuerjahr beim Königl. Finanzminiſte⸗ 
rium eingereichten Klaſſenſteuer-Recurſen ſind 
125 berückſichtigt worden und 73 abgewieſen. 

— Weichſel⸗Traject bei Kulm und Graudenz 
gänzlich unterbrochen, bei Marienwerder zu 
Fuß nur bei Tage über die Eisdecke. 

Celegraphiſche Vörlen-Depeſche 
Berlin, den 19. Februar 1879. 


Fonds: Ruhig. 18. F. 
Ruſſiſche Banknoten 195,25 1195,40 
Warſchau 8 Tage . 195,05 | 195,25 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 . . 84,70 84,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,30] 61,40 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,00] 54,90 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 95,20 95,20 
do. do. 4½% 102,10 102,10 
Kredit⸗Aetien 2 398,50 398,00 
Oeſterr. Banknoten 173,55 | 178,55 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . 128,40 127,50 
Weizen: April⸗ Mai 175,00 174,00 
Juni⸗ Juli 181,00 180,50 

Roggen: loco 122,00 | 122,00 

Februar 121,50 121,50 
April⸗ Mai. 121,50 121,50 
Mai⸗Juni 121,50 121,50 
Nüböl: April⸗ę⸗RKai 57,60 57,50 
Mai⸗Juni 57,80 57,80 
Spiritus: loco i 51,60 51,40 
April⸗ Mai. 52,40 52,20 
Mai⸗Juni ; 52,50 | 52,40 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 19. Februar 1879. 

Wetter: trübe. 

Weizen: etwas beſſer beachtet, bunt, bezogen 
140 Mk., hellbunt 156—160 Mk., fein 162 
bis 164 Mk., per 2000 Pfd. 

Roggen: trockene Waare ſchlank verkäuflich, 
inl. und poln., etwas klamm 102—103 Mk., 
do. guter 106—108 ME, ruſſiſcher, etwas 
beſetzt 96—97 Mk., do. guter 100 Mk per 
2000 Pfd. 

Gerſte: ſehr matt, inl. gute 115—128 Mk., 
ruſſiſche 90— 1903 Mk. 

Hafer: flau, ruſſiſcher, etwas beſetzt 88 bis 
90 Mk., do., feiner 95—98 Mk. 

Erbſen: flau, Kochwaare 110—118 Mk., Futter⸗ 
waare 98—103 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 19. Februar 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 
Brf. 52,25 Gld. 52,25 bez. 


Loco 52,50 
N 2378 „ 8% „ 
Frühjahr 53,75 7 68,25 [7 zu 7 


Königsberg, 18. Februar. Kleeſaat rothe loco 
per 50 Kg. 38, 35, 38, weiße 42, 60 Mk. bez. x 

Thymotheumſaat loco per 50 Kg. 14, 16,50 
Mark bez. 


Breslau, 18. Februar. Kleeſamen ſchwacher 
Umſatz, rother ruhig, per 50 Kgr. 33—36—40—43 Mt, 
weißer matt, per 50 Kilogr. 39—50—54—63 Mk., 
feinſter über Notiz bez. 

Tymothee preishaltend, per 50 Kilogr. 15½ bis 
181/,—20 Ml. 


Waſſerſtand am 19. Febr. Nachm. 3 Uhr, 24 Fuß 4 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſchen 
„der Strasburger Zeitung“ 

Fordon, 19. Februar. 3 ½ uhr Vorm. 
Das Eis geht, Waſſerſtand 19 Fuß. 

Fordon, 19. Februar, 11 uhr 45 Min. 
Vorm. Geſtern Abend rückte das Eis, heute 
ſteht es bei Berftopfung. 

Culm, 19. Februar, 11 uhr Vorm. Eis 
ſteht, Waſſerſtand 19 Fuß. 

Graudenz, 19. Februar, 1 uhr 25 Min. 
Mittags. Das Eis rückte dreimal, ſteht jetzt. 
Waſſerſtaud 21 Fuß. 

8 8 19. Februar. Weichſel 11 
uß. 


welcher die dena 

des Dr. Steinhaus thätig ſind, iſt diejenige Han⸗ 
delsſchule, welche eine ſolide, gründliche Ausbildung für 
die dem Handels- und Fabrikſtande ſich widmende 
Jugend darbietet und die beſonders von Schülern der 
Provinzen Schleſien und Poſen zu dem Zwecke benutzt 
wird. Die Lehr⸗Anſtalt iſt zur Ausstellung von Reife⸗ 
zeugniſſen fur den einjährigen Militärdienſt be⸗ 
rechtigt, iſt mit einem Penſionate verbunden und führt 
eine ſtrenge und gerechte Diseiplin. 


1 
e 


Wagen befindlichen 5 


3 


A n — 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Lederhändler A. E. Vi⸗ 
beau, jetzt ſeiner Konkursmaſſe ge⸗ 
hörige Grundſtück Altſtadt Thorn 
Nr. 38 beſtehend aus einem Wohn- 
hauſe mit Seitenflügel und Hofraum 


@ 


Ich habe mich als prakt. Arzt, 
und Geburtshelfer in 


Chirurg 


EEE 
x 


zum jährlichen Nutzungswerthe von 


885 Mk. ſoll am 
3. März 1879, Vorm. 10 Uhr, 


an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 


zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 


ſtreckung auf den Antrag des Konkurs- 


Verwalters verſteigert werden. 


Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, die be⸗ 


glaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts und andere daſſelbe angehende 
Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III eingeſehen werden. 
Thorn, den 20. Dezember 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Beſitzer Carl Liedtke ge⸗ 
hörige Grundſtück Nr. 24 Siegfrieds⸗ 
dorf, beſtehend aus Wohnhaus zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 90 Mk., 
aus Stall und Scheune und einer 
Geſammtfläche an Acker, Weide, Wieſe 
und Hof von 12 ba 77 a zum Rein⸗ 
ertrage von 117 Mk. 93 Pf. ſoll am 

4. März 1879, Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Directorial⸗ 
zimmer, im Wege der Zwangs-Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau- 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 
und andere daſſelbe angehende Nach⸗ 
weiſungen können in unſerem Bureau 
III. eingeſehen werden. 

Thorn, den 21. Dezember 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Bekanntmachung. 
Im Wege der öffentlichen Submiſſion 
ſollen für das Rechnungsjahr 1879/80 die 
bei der Garniſon⸗Verwaltung, dem Garniſon⸗ 


Lazareth und dem Proviant⸗Amt vorkommen⸗ 


den Bau⸗ und Utenſilien⸗Reparatur⸗Arbeiten, 
die Lieferung von Ofenroſten, Haarbeſen 
Schrubber und Reiſigbeſen an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 

Hierzu iſt ein Termin im Büreau der 
Garniſon⸗Verwaltung auf 

Dienſtag, den 4. März d. J., 
anberaumt und zwar: 

a. für die Zimmer⸗, Maurer-, Dachdecker⸗, 
Steinjeger- und Töpfer⸗ Arbeiten 

um 10 Uhr Vormittags, 

b. für die Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, 
Anſtreicher⸗, Klempner⸗ und Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Arbeiten 

um 11 Uhr Vormittags, 

c. für die Schmiede, Stellmacher⸗, Böttcher⸗, 
Sattler- und Korbmacher⸗Arbeiten, auf 
die Lieferung von Ofenroſten, Eiſentheile, 
Haarbeſen pp. und Reiſigbeſen 

um 12 uhr Mittags. 

Die Bedingungen, welche im Büreau der 
Garniſon⸗Verwaltung zur Einſicht ausliegen, 
müſſen vor Abgabe der Offerte geleſen und 
unterſchrieben werden. 

Thorn, den 18. Februar 1879. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Zur Beachtung. 


Ein Torflager von 15 bis 20,000 
Klafter Inhalt beabſichtige ich im 
Ganzen oder auch in kleinen Parzellen 
zum Ausſtich zu verkaufen, und iſt 
eine Wieſenfläche circa 50 Morgen 
groß. Der Torf liegt gleich oben 
und hat nur 6 bis 8 Zoll Abraum. 
3. B. find im vorigen Jahre von 
17 (Ruthen 191 Klafter geſtochen; 
wird der Torf nicht gleich vom Orte 
abgeholt, ſo kann derſelbe auch vom 
Platz per Kahn verladen werden. Der 
Transport per Achſe nach dem Bahn⸗ 
hof Bergfriede koſtet 75 Pf. die 
Klafter. Der Käufer kann den Torf 
auch in Klaftern kaufen und zahlt 
3 Mark für jede Klafter, die er ſelbſt 
techen läßt. Arbeitskräfte zum Stechen 
It hier genügend vorhanden. 


Bergfriede, per Bahnſtation Berg⸗ 


friede, den 12. Januar 1879. 
J. Sieg. 


Apotheke Culmsee, 


B. IItz. 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 

Artikel, wie: 
Doppelt 

Chlorkalt, 


kohlenſaures Natron, 
Glauberſalz, Salzſäure, 


Badeſalze ꝛc. ꝛc. zu ſoliden Preiſen auf 


Lager. 


Anilinfarben 


giftfrei) mit genauer Gebrauchs - Anweijung 


zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Moos und Gräſern, ein ſchönes Grün 


Strasburg | 


niedergelaſſen und wohne am Markte in der früher 
Dr. Szymann'ſchen Wohnung. 


Dr. von Tempski. 


Doppelte (ital.) Buchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 


Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugeſandt. BE 


Dampf „Chocoladen Fabrik 


ubs BUGHMANN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Gacao-Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Entölten Cacao⸗ Puder || GacaosGaffee. 
aus beſtem, ſauber ver- || Geſundheits⸗Chocolade, 
leſenen und reinem Cucao ſüß und bitter, ohne Bei⸗ 
bereitet. miſchung von Gewürzen. 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
4 Tafeln im Pfunde. lade in kleinen Päckchen 
Cacao⸗Schaalen, a Bid. | und Cartons. 
40 Pf. Zur Bereitung eines Chocoladen » Pulver in 
wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 
beſonders für Hombopathen Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
an Stelle des Caffees. Chocoladen von 1 bis 
Racahout, ſehr nahrhaft 3 Mark pro Pfd. 
für Kinder. Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


h Mastriet-Ansstellung — Berlin 


findet am 14. und 15. Mai 1879 
in den Hallen der Viehmarkt⸗Aktiengeſellſchaft daſelbſt ſtatt. 
Anmeldungsformulare und Programme ſind vom Bureau der Aus⸗ 
ſtellung, Klub der Landwirthe, Berlin N., Dorotheen⸗ 

ſtraße 95/96, zu beziehen. 
Schluss der Anmeldungen am 1. April 1879. 


Künstliche 


Aug und Geis, 4 


auch heilt u. plombirt kranke 
Zühne 


H. Schneider, 


Thorn, Brückenstrasse. — 
eee ERSTEN eee 


Im Intereſſe Halsleidender 


wird nachfolgendes Schreiben der Oeffentlichkeit übergeben: 
Herrn S L. W. Egers in Breslau. 

Weißenfels a/ S., 9. Auguſt 1878. 

Verehrteſter Herr Egers! An meinem Namen werden Sie einen alten Kunden 

erkennen, der ohne ihren ausgezeichneten Fenchelhonig“) nicht leben kann. Schon ſeit 

Jahre gebrauche ich denſelben und er thut mir die ausgezeichnetſten Dienſte, be⸗ 

ſonders am Halſe. Wollen Sie daher freundlichſt mir noch 5 Flaſchen ſchicken. 
Hochachtungsvoll C. Kirſten, Lehrer, früher in Altenroda. 


) Verkaufsſtelle in Thorn allein bei: Heinrich Netz und Hugo 
Claass. 


Den geehrten Garken. und Gutsbeſitzern 


mgegend empfiehlt ſich zum 


Anlegen neuer Park- und Garten-Anlagen, 


Verändern beſtehender älterer Anlagen in engl., franzöſiſchen oder ſonſt den 


Gebäuden ꝛc. entſprechendem Styl nach bewährter Methode; zum Schneiden der Formbäume, 
Wein, Beerenobſt u. ſ. w. Zeichnungen und Pläne werden geſchmackvoll angefertigt. 
Waldau, b. Thorn. 


—ůů wichtig für jede Hausfrau if 


S. Mennicke’s 


Trockenhefe &adputver) 


anſtatt der Preßhefe und Bärme anzu⸗ 
wenden, weil praktiſcher, ſchneller und 
ſicherer damit zu backen, daſſelbe nie 
verdirbt und das Gebäck ſicher gera- 
then muß. 

Preis pro Pfd.⸗Packet 1 Mark, pro 
% Pfd. 60 Pf. nebſt Gebrauchs⸗ 
Anweiſung. Haupt⸗Niederlage 

R. Walter 
bei Grundbeſitzer S. Walter, 
Strasburg W/ Pr. 

Bei Entnahme von 5 Pfd. franko 

nach außerhalb. 


Einen Erfolg 


ſonder Gleichen beweiſen die zahlreichen An⸗ 
erkennungen aus ganz Deutſchland für die 
außerordentliche Güte der Pianinos aus der 
Fabrik Th. Weidenslaufer, Berlin, 
Dorotheenſtr. 88. Die Inſtrumente ſtehen 
auf der Höhe der Zeit und haben ſich Ein⸗ 
gang verſchafft im feinſten Salon, wie im 
bürgerlichen Haus. Koſteufreie Probeſen⸗ 
dung, — 20 Mark monatlich, — Hoher Ra⸗ 
batt bei Baarzahlung. Proſpect gratis. 


Von heute ab halte, täglich 
beſte friſche 


YVfund-Hefe 


auf Lager und offerire ſolche billigſt. 
Väcker u. Wiederverkäufer ermäßigte 


Bei g. Choinsſti, 


vormals 
F. W. Dopatka. 


= Rübkuchen, 
= Leinkuchen, 
== Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
Prim a 
bampf- Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnalıme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Güter⸗Verpachtung! 


Die der Frau Fürſtin Maria Oginska gehörigen, im Kreiſe Berent, Reg. 
Bez. Danzig, 9 Kilometer von der Eiſenbahnſtation Pr. Stargardt belegenen Rittergüter 
Locken und Janin ſollen im Wege der Submiſſion auf 18 Jahre vom 1. Juli 1879 bis 
dahin 1897 anderweitig, entweder zuſammen oder getheilt, verpachtet werden. 


Das Gut Locken enthält: 


516 Hektar 7 Ar 60 [Meter nutzbare Fläche 


153 7 “ „ 
181. „ 897,20 
Zuſ. € 
Das Gut Janin enthält: 


7 Waſſerflächen 
„ Hof, Bauſtellen und Wege 


688 Hektar 04 Ar 50 [Meter. 


403 Hektar 58 Ar 70 [Meter nutzbare Fläche 
5 


e 
„ 


„ Waſſerflächen 
„ Hof, Bauſtellen und Wege 


Zuſ. 419 Hektar 00 Ar 60 [Meter. 
Wegen Beſichtigung der Güter wollen ſich die Herren Bewerber an den Unterzeich⸗ 


neten wenden. 


Die Pacht⸗ und Submiſſions⸗Bedingungen find im hieſigen Amtsbureau an den 
Wochentagen zu jeder Zeit einzuſehen, auch werden Abſchriften gegen Erſtattung der 


Copialien ertheilt. 


Die Eröffnung der eingegangenen Offerten, welche mit der Aufſchrift: „Pacht⸗ 
Offerte für Locken“ zu verſehen ſind, erfolgt am 


1. April 1879 Nachmittags um 3 Uhr 
in Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber. 
Schloß Iablonowo Weſtpr. (Eiſenb.⸗Stat.), den 28. Dezember 1878. 
Der General- Bevollmächtigte. 
Dirlam, 


Weil's Dreſch⸗Maſchinen 


Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. 


Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreſchen 


Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Neue Rübenſchneidemaſchinen 


Teiſtungen 3000 Pfund ſtündlich. Von Rm. 54 an. 


Patent ⸗Schrot⸗Mühlen 


Leiſtungen von 1 bis 3 Ctr. ſtündlich. 


Preis Rm. 30 an. 


Für den Betrieb durch Pferde, 
oder Ochſen die berühmteſten 
Dreſchmaſchinen und dabei die 
einfachſten, beſten und billigſten 
welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
thätiger Reinigung gelief. werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine —— ir haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar find. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, daß man nach 
jahrelangem Gesraud nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge⸗ 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


Moritz Weil jun., Maſchin⸗Fabrit, Frankfurt M. Seite eug 388 2. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. ng 


Spielwerke 


4— 200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Erpreffion, Mandoline, Trommel, 
Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, 
Cigarrenftänder, Schweizerhäuschen, 
Photographie ⸗Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarren⸗Etuits, Tabaks⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 


J. H. Heller, Bern. 

Alle angebotenen Werke, in 

denen mein Name nicht ſteht, ſind 

fremde; empf. Jedermann direkten 

Bezug, illuſtr. Preisliſten ſende franco. 
E 


Makulatur, 


in Zeitungen, Aeten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
J. Träger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 


Daniel Lichtenstein, 


Von heute ab verkaufe 


‚ Gefundheits-Bier, 
ein wunderſchönes Gebräu, 
24 Fl. für 3 Mark. 


H. Choinski, 
vormals F. W. Dopatka. 


Gaſtwirthen oder ſonſtigen ſoliden leich 
ſonen iſt der Verkauf eines überall Pert⸗ 
verkäuflichen guten Artikels bei hoher Pro⸗ 
viſion zu übertragen. Franco ⸗ Offerten 
ſind innerhalb 8 Tagen sub M. P. 800 
postlagernd arlsruhe (Baden) 
zu richten. 


othe Nasen werden schnell und 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, 
ein vorzügliches Präparat des Che- 
mikers A. Nieske in Dresden. 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 


und als unschädlich empfohlen. 
Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 


15 Stück Jungvieh 


ſtehen in Knappſtaedt bei Culmſee zum 
Verkauf. 


In Drzonowko bei Culmſee ſtehen 


20 fette Ochsen 


in Päckchen a 10 Pf. 


b. F. Georgi. Obergärtner. Bromberg. zum Verkauf. 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: . Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (N. Dupfer) in Thorn. 


